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Paradigmenwechsel im Bauen

Wie gelingt es, die immensen 
 Rohstoffvorkommen im Gebäudebestand 

„aktiv“ zu halten und dauerhaft umwelt-
verträgliche Gebäude zu realisieren? 

Neben „Suffizienz, Konsistenz und 
 Effizienz“ impliziert dieses Ziel den 

 intelligenten Einsatz von Ressourcen, die 
Recyclingfähigkeit von Konstruktionen, 

ein kreislauffähiges Bauen, kurz:  
„Urban Mining“ im Bauwesen.  

Dies erfordert ein Umdenken in Planung 
und Ausführung. Der Atlas Recycling 
liefert das  nötige  Fachwissen für den 

 Paradigmenwechsel im Bauen.
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Einstoffliche Bauweisen

Markus Binder, Petra Riegler-Floors 

Die hohen heutigen Ansprüche an die Leis-
tungsfähigkeit von Hüll- und Trennbauteilen im 
Gebäude haben dazu geführt, dass die von 
einem Bauteil zu leistenden Funktionen zumeist 
auf eine Vielzahl von aufeinanderfolgenden, 
hoch spezialisierten Schalen und Schichten 
aufgeteilt werden. Derartige Konstruktionen 
werden von Planern und Verarbeitern nicht nur 
zunehmend als aufwendig, kompliziert und feh-
leranfällig wahrgenommen – sie stellen meist 
auch ein Hindernis oder einen erhöhten und 
damit unwirtschaftlichen Aufwand für die sor-
tenreine Trennung der verwendeten Stoffe dar. 

In den letzten Jahren wurden nun Bauweisen 
erprobt, die die Rückkehr zur Einstofflichkeit 
möglich erscheinen lassen: Gebäude aus leis-
tungsfähigen Leichtbetonen (»Dämmbeton«) 
oder aus Massivholzsystemen zeigen, wie 
Tragkonstruktion und bauphysikalische Anfor-
derungen wieder in einem Material zusammen-
geführt werden können. Sie entwickeln sie 
durch die Ablesbarkeit der Konstruktion beson-
dere ästhetische Qualitäten. Das Recycling der 
verwendeten Baustoffe wird dabei tatsächlich 
erleichtert – allerdings nur bei weitgehendem 
Verzicht auf Zusatzstoffe. 
Lösbare Verbindungen sind dabei nicht not-
wendig, da das Bauteil ja im Verbund aus dem 
gleichen Basismaterial besteht. Der Rückbau 
gestaltet sich bei einer einstofflichen Konstruk-
tion  in der Regel einfach und damit auch wirt-
schaftlich vorteilhaft, da eine aufwendige 
manuelle Demontage und Sortierung nur in 
geringem Maße oder gar nicht erforderlich ist: 
Meist können Monomaterial systeme aus-
schließlich durch kostengünstigere Baggerar-
beit rückgebaut werden.
Die heutigen bauphysikalischen Anforderungen 
lassen sich mit den im Folgenden dargestellten 
Bauweisen weitgehend gut erfüllen, wobei 
einige Konstruktionen gezielt ertüchtigt werden 
müssen. 
An seine Grenzen stößt der Wunsch nach Ein-
stofflichkeit häufig, wenn es um erdberührte 
oder andere abzudichtende Bauteile wie Flach-
dächer geht. Hier kann das Grundmaterial häu-
fig nur als Tragkonstruktion verwendet werden, 
muss aber durch Funktionsschichten aus ande-
ren Materialien ergänzt werden. 
 

Biotische Materialien: Holz

Mit dem nachwachsenden Rohstoff Holz lassen 
sich fast alle Bauteile vollständig einstofflich 
ausführen. An dieser Stelle werden die beiden 
gängigen Konstruktionsarten vorgestellt.

Holzständerbau
Im heute üblichen diffusionsoffenen Holzstän-
derbau lassen sich alle funktionalen Schichten 
aus Materialien auf Holzbasis ausführen. Das 
tragende Ständerwerk ist aus unbehandeltem 
Bauschnittholz ausführbar, sofern die konstrukti-
ven Vorgaben aus DIN 68 800-2 eingehalten 
werden. Raumseitig angeordnete OSB-Platten 
dienen gleichzeitig als Aussteifung und als 
Dampfbremse. Als Gefachdämmung kommen 
weiche Holzfasermatten in Frage, die ohne 
Zugabe von Klebern hergestellt und nur durch 
das holzeigene Bindemittel Lignin stabilisiert 
werden oder Einblasdämmungen aus Holzspä-
nen oder Zellulose. Eine Beplankung aus meh-
reren Zentimeter starken mitteldichten Faserplat-
ten schließt das Bauteil nach außen ab, verbes-
sert den Wärmeschutz durch die Überdämmung 
des Ständerwerks und verhindert, dass kalte 
Luft die Dämmung durchströmt. Zur Erfüllung 
der EnEV kann eine zusätzliche Überdämmung 
durch Holzfaserdämmplatten erforderlich sein. 
Eine weitere Verbesserung des Wärmeschutzes 
ermöglicht eine innenseitige, ebenfalls mit 
Fasermatten ausgestopfte Installationsebene. 
Als Witterungsschutz eignet sich Holz z. B. in 
Form von Latten, Schalungen oder Schindeln, 
unter Beachtung der Dauerhaftigkeitsklasse der 
verwendeten Holzart.
Durch den mehrschaligen Aufbau können sehr 
hohe Schalldämmmaße und ein guter Wärme-
schutz bei gleichzeitig verhältnismäßig geringer 
Wandstärke erreicht werden. 
Die genannten Konstruktionsprinzipien lassen 
sich analog übertragen auf geneigte Dächer 
und Geschossdecken. Bei Letzteren kann eine 
Trittschalldämmung aus Holzfaserplatten ver-
wendet werden.

Holzmassivbau
Seit einigen Jahren verbreitet sich der Holzmas-
sivbau zunehmend in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz. 

Im Holzmassivbau gibt es für Wände, Decken 
und zum Teil auch für Schrägdächer neben 
verleimten Brettsperrholzplatten diverse Sys-
teme, bei denen die einzelnen Vollholzelemente 
leim- und metallfrei miteinander verbunden 
werden und damit auch in der Fügetechnik 
eine Monomaterialität erlauben. Zumeist wird 
die Verbindung der Einzelelemente durch Hart-
holzdübel hergestellt, z. B. bei Brettstapelde-
cken oder Brettstapelwänden aus verzahnten 
Lamellen und bei Brettsperrholzsystemen. 
Daneben existieren diverse Vollholzsysteme, 
bei denen Einzelstäbe durch traditionelle Holz-
verbindungen gefügt oder durch CNC-gefräste 
Profilierungen ineinandergesteckt werden. 

Durch die Verzahnung der Einzelelemente 
untereinander sind die meisten derartigen Sys-
teme winddicht.
Die Materialstärke der Platten hängt meistens 
von statischen Erfordernissen ab. Üblich sind 
zwölf bis 16 cm starke Elemente für tragende 
Wände. Außenseitig aufgebrachte Holzfaser-
platten verbessern den Wärmeschutz und stel-
len bei stumpf gestoßenen Elementen die 
Winddichtheit her. Für den Witterungsschutz 
kann eine hinterlüftete Fassade vorgehängt 
werden.
Grundsätzlich können Außenwände auch ohne 
zusätzliche Schichten aus Holzfaserdämmung 
hergestellt werden. Sie müssen dann jedoch so 
stark dimensioniert werden, dass sie ohne 
zusätzliche Maßnahmen den erforderlichen 

Wärmeschutz erbringen. Mit den größten ver-
fügbaren Standarddicken von ca. 35 cm ist ein 
Wärmedurchgangskoeffizient von 0,35 W/
(m²K) erreichbar. Schlagregenschutz und die 
Winddichtheit müssen bei unbekleideten Wän-
den über individuelle Lösungen hergestellt 
werden.
Einige Hersteller versuchen, die dämmende 
Wirkung ihrer Konstruktionen durch eingefräste 
Luftkammern oder ähnliche Maßnahmen zu 
erhöhen. Derzeit liegen aber keine bauaufsicht-
lichen Zulassungen vor, die diesen Effekt in 
Form einer reduzierten Wärmeleitfähigkeit aus-
weisen, so dass er in amtlichen Energiebe-
darfsberechnungen nicht berücksichtigt wer-
den darf. 
Das Schalldämmmaß einschaliger Bauteile er-
gibt sich primär aus ihrer flächenbezogenen 
Masse: Je schwerer das Bauteil, desto besser 
für den Schallschutz. Mit nur 60 bis ca.  
150 kg/m² liegen Brettsperrholzplatten deutlich 
unter den Werten von massiven Mauerwerks- 
oder Betonwänden, was erklärt, warum ihre 
schalldämmende Wirkung verhältnismäßig 
schlecht ausfällt. Das wird noch durch einen 
weiteren Aspekt verstärkt: Abhängig von seiner 
Steifigkeit hat jedes einschalige Bauteil eine 
Frequenz, bei der sein Schalldämmmaß einen 
deutlichen Einbruch erleidet – die sogenannte 
Koinzidenzgrenzfrequenz. Bei schweren Wän-
den liegen diese am unteren Rand des hörba-
ren Frequenzbereichs oder sogar darunter und 
wirken sich daher nicht negativ aus. Bei Bautei-

len aus Massivholz befinden sie sich dagegen 
zwischen 125 und 500 Hertz [Bednar 2000] 
und damit in einem Bereich, in dem das 
menschliche Ohr sehr empfindlich ist. Das 
Schalldämmmaß wird dadurch weiter ver-
schlechtert. In stark lärmbelasteten Situationen 
ist daher frühzeitig zu prüfen, ob der notwen-
dige Schallschutz mit unbekleideten Massivhol-
zelementen erreicht werden kann. Gegebenen-
falls kann diese Schwäche durch andere Hüll-
bauteile wie z. B. Schallschutzfenster 
kompensiert werden, allerdings nur innerhalb 
enger Grenzen.
Mit zusätzlichen Schalen wie z. B. einer raum-
seitig federnd vorgesetzten Platte lassen sich 
deutliche Verbesserungen erreichen, allerdings 
auf Kosten der Ablesbarkeit der Konstruktion.
Auch bei Geschossdecken reicht der Schall-
schutz einer unbekleideten Massivholzdecke 
nicht aus. Erst durch eine Kombination aus 
Beschwerung, schwimmendem Estrich und 
gegebenenfalls federnd abgehängter Unter-
decke kann der Mindestschallschutz nach 
DIN 4109 erreicht werden. [Holzforschung 
2015]

End of life: Durch die Verwendung von Holz, 
das nach dem Rückbau der Altholzkategorie  
A   I oder A II zugeordnet werden kann, sollte 
die Nachnutzung kaskadenartig stattfinden: je 
nach Zustand des Holzes kann es zunächst 
wieder- oder weiterwendet, anschließend zu 
Holzwerkstoffen wiederverwertet (A II nach Ent-
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Bauteil ist ausreichend biegesteif
schwere Bauteile
z.B. 150 mm Beton, 240 mm KSV, 240 mm Vollziegel
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mittelschwere Bauteile
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B 3.2   Lehmschule „Tipu Sultan Merkez“, Jar Maulwi 
(Pakistan) 2011 - 13, Ziegert Roswag Seiler Ar-
chitekten Ingenieure 

B 3.9   Holzmassivbausystem (Außenwände und Dach) 
aus durch Hartholzdübel verbundene Brettlagen 
(Bauzustand)

B 3.10  Wohnhochhaus „Strandparken“, Windgardhs Ar-
kitekter, Stockholm, 2013: Holzmassivbau 
(Wände und Decken) mit Holzschindelbeklei-
dung an Fassade und Dach
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Friedrich Kiesler

Architekt, Künstler, Visionär

Hg. von Gerd Zillner, Peter Bogner und Dieter Bogner

240 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, 39,95 Euro

Prestel Verlag, München, London, New York 2017

ISBN 978-3-7913-5644-0

Anfang 2017 war im Berliner Martin-Gropius-Bau 
die erste große Übersichtschau zum Lebens-
werk des austro-amerikanischen Architekten, 
Künstlers, Bühnenreformers und multidiszipli-
nären Visionärs Friedrich Kiesler (1890–1965) in 
Deutschland zu sehen (Bauwelt 8.2017). In Öster-
reich wurde er bereits ab den späten 1950er Jah-
ren von jüngeren Architekten wiederentdeckt, 
Hans Hollein oder Raimund Abraham suchten 
Kiesler noch persönlich in den USA auf. Zahl-
reiche Ausstellungen zu Kiesler nahmen in Öster-
reich ihren Beginn: eine erste Personale 1988, 
danach in den USA und Paris, 2006 wurde seine 
„Raumstadt” (1925) zusammen mit Holleins „Flug-
zeugträger” (1964) als Österreichs Beitrag zu 
utopischen Stadtmodellen des 20. Jahrhunderts 
auf der Architekturbiennale Venedig gezeigt. 
Der Berliner Werkschau war im Sommer 2016 eine 
ebenfalls große Präsentation im Wiener Muse-
um für angewandte Kunst vorausgegangen (Bau-

Friedrich Kiesler
Zwei Bücher über den Architek-
ten, Künstler, Visionär und seine 
Lebenswelten

welt 34.2016), so dass auch zwei aktuelle, um-
fangreiche Begleitpublikationen vorliegen, mit 
unterschiedlichem Schwerpunkt.

Zur Berliner Ausstellung erschien im Prestel 
Verlag ein Katalog, im besten Sinne des Wortes.  
Er bietet eine kurze Einführung in das Werk Kies-
lers, mit seinem spektakulären künstlerischen 
Durchbruch 1923 in Berlin. Sein elektro-mechani-
sches Bühnenbild im Theater am Kurfürsten-
damm erregte die Aufmerksamkeit der kulturel-
len Avantgarde der Weimarer Republik. Bühne 
und Theater, in dem traditionell alle Künste als 
Totalität in Erscheinung treten, blieben ideales 
Medium des Experiments und zugleich Kieslers 
produktivste künstlerische Disziplin, so fassen 
es die Autoren und Kuratoren zusammen. Gerd 
Zillner, in der seit 1997 in Wien etablierten öster-
reichischen Friedrich und Lillian Kiesler Privatstif-
tung für die wissenschaftliche Erschließung des 
Nachlasses zuständig, liefert im Anschluss eine 
umfassende Biografie und Werkanalyse, spie-
gelt sie mit weltpolitischen und psychologischen 
Momenten. Kiesler war auch ein Meister der 
Selbstinszenierung, schon seine Kindheit in Czer-
nowitz (heute Ukraine) wusste er im Nachhin -
ein als rebellisch seinen künstlerischen Interes-
sen folgend zu stilisieren. Nicht abgeschlosse-
nen Studien an der TH und der Akademie in Wien 
folgten dort Hungerjahre nach dem Ersten Welt-
krieg, seine Ehefrau sicherte mit der Arbeit in ei-
nem Antiquariat das Überleben. Auch nach dem 
finanziell ernüchternden Start 1926 in New York 
wird sie zum Lebensunterhalt beitragen, sich in 
der Public Library auf deutsche und französische 
Literatur spezialisieren und nach 1933, zusam-
men mit ihrem Mann, eine zentrale Bezugsperson 
für europäische Emigranten werden. Die schil-
lernde Karriere Friedrich Kieslers in seiner künst-
lerisch autonomen Praxis zwischen Bühne, Ar-
chitektur, Interieur, Malerei wie Skulptur, Lehre 
und Publikation verflocht sich, wie schon in 
Europa, in den entsprechenden Szenen der USA. 
Peggy Guggenheim und Philip Johnson zählten 
zu den prominentesten Förderern und Freunden, 
später kamen Pioniere des Pop hinzu, so Andy 
Warhol oder Robert Rauschenberg: er wird mit 
einer Autoreifen-Performance Kieslers Beiset-
zung begleiten. Der kurz vor seinem Tod fertig-
gestellte Shrine of the Book in Jerusalem bleibt 
Kieslers einzige dauerhafte architektonische Rea-
lisierung. Der Katalog bietet auf über 175 wei-
teren Seiten den üppig dokumentierten Einblick 
in ein hochproduktives Leben, zu dem auch 
das unermüdliche Publizieren in eigener Sache 
gehörte.

 Derartiges Basiswissen über Kiesler setzt der 
bei Birkhäuser erschienene Begleitband der 
Wiener Ausstellung voraus, elf Autoren folgen 
teils sehr speziellen Themenstellungen. Grund-
legend deutet Dieter Bogner, auch in Berlin als Ku-

rator mitverantwortlich, Kieslers Wirken in der 
Tradition des Wiener Gesamtkunstwerks, das er 
um die Einbeziehung humanwissenschaftlicher 
Erkenntnisse ab den 1930er Jahren zu seiner „cor-
realistischen Theorie” erweiterte. Dem Menschen 
und seiner Umwelt galt seine ganzheitliche Be-
trachtung, physische, psychische, soziale, mythi-
sche wie magische Bedingtheiten sollten in ei-
nem räumlichen und geistigen Kontinuum ihre 
zeitgemäße Konkretisierung finden. Ganz be-
wusst, so Bogner, verfolgte Kiesler seine kom-
plexe Architekturvision als Zusammenspiel al -
ler Disziplinen nicht in einem urbanistischen Groß-
projekt wie seiner Raumstadt, sondern wählte 
dafür die Keimzelle menschlichen Zusammenle-
bens, das Wohnhaus. Als Nucleus House, Space 
House, später als Endless House, wird es in Skiz-
zen, Manifesten und installativen Großmodellen 
formuliert. Das internationale Renommé des End-
less House, das pars pro toto für Kieslers Le-
benswerk gesehen werden kann, beruht stark 
auf der Suggestivkraft perfekt inszenierter Fo-
tografien zweier skulpturaler Modelle. Als raum-
hohe Abzüge imaginierten sie 1960 in einer Aus-
stellung im New Yorker MoMA die amorphe Bau-
form, ihre rohe Materialität, vor allem aber das 
dramatische Innere. Gerd Zillner spürt deshalb 
Kieslers obsessivem Gebrauch der Fotografie 
nach; in der Wiener Stiftung verwaltet er 5000 der-
artige Archivalien – und damit mehr als Zeich-
nungen, Pläne oder Korrespondenzen. Mit dem 
Modell des Endless House präsentierte sich 
Kiesler aber auch gerne selber. Das legendäre 
Foto von Irving Penn, das den Meister bei der 
Arbeit zeigt, beschließt Zillners Essay und ziert 
das Cover des Berliner Katalogs. Und zusam-
men gelesen, geben beide Publikationen einen 
anregenden Überblick zum aktuellen Dokumen-
tations- und Forschungsstand des schier „end-
losen” Werk- und Inspirationsfundus Friedrich 
Kiesler. Bettina Maria Brosowsky

Friedrich Kiesler

Lebenswelten/Life Visions

Hg. von Christian von Thun-Hohenstein, Dieter Bogner, 
Maria Lind und Bärbel Vischer

224 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, Text Deutsch/
Englisch, 39,95 Euro

Birkhäuser Verlag, Basel 2016 

ISBN 978-3-0356-1108-3
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